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1HpORCOATlOHSORQAH pGRpRAQGH ÖGRTbGOlOQIG

SGGbsoRqe uHökiRcbGHpobuk
LUZERN, DEN 24. APRIL 1958 VERLAG RARER & CIE., LUZERN 126. JAHRGANG NR. 17

Fragen der Moral in der angewandten Psychologie
PAPST PIUS XII. AN DEN 13. INTERNATIONALEN KONGRESS FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE

Am 10. April emp/ing Papst Pius KZI. aw (tie
400 MitffZieder der Internationale« Vereini-
gung /ür angewandte Psi/c7i,oZogie, die sicft in
Rom sum 13. InternationaZen Kongreß /iir
awc?eiüawd!£e Pst/cftoZofifie eiwfire/imcZew 7z.a££en.

Der Kongreß war von ersten PacAgeZe/irten
gans Fitropas und ans den it&erseeisc/ien Län-
dern besc7iic7ct.

Die Frfcenntnisse und Frrungensc7ia/ten der
modernen Psyc/ioZogie 7cönnen, statt »m
WoZiZe des MenscTien, ins direZcte GegenteiZ
verZceTirt werde«, wie dies die VerLörmetTto-
den in den 7communistisc7ie« Ländern bewei-
sen, wo die me«sc7iZic7ie PersönZic7i7ceit mit
HiZ/e von NarfcoanaZgse itnd Lügendetefctor
vergewaZtigt und «erstört wird. Immer meZir
Zassen sicZi aber aue7i bei uns Stimmen ver-
neZimen, die vor der überscTiätaung und dem
Mißbrauch, der PsycLoawaZyse und vor gewis-
sen Methoden, die die Freiheit des Menschen
antasten, warnen. Fs gibt ein Recht der
menschlichen PersönZicL7ceif, das anch /ür
den Psi/e7i.oZogen itnd aZZ/äZZige Ait/fraggeber
unantastbar ist itnd bZeibt. Was der Papst
über die Achtung der menschZichen Person-
Zic/ifceit itnd über die Zustimmung des FinaeZ-
nen au einer Durc7iZenc7itung seines Innern
durch einen Psi/c7toZogen aus/ührt, verdient
auch bei uns gründZiche Beachtung.

Die tveitaus7i,oZe«de Ansprache des HZ. Va-
ters, deren /ran2Ösisc7ter WortZaut im «Osser-
vatore Romano» Nr. 84, Freitag, 11. ApriZ 1958,
erschienen ist, wird nach/oZgend in der Origi-
naZübersetaung unseres Mitarbeiters darge-
boten. J. St.

Nach einer kurzen Begrüßung geht der
Papst sofort auf das Thema des Kongresses
ein:

Was Sie interessiert und was dem gegen-
wärtigen Kongreß seinen Namen gibt, das
ist die angewandte Psychologie. Doch be-
schränken Sie Ihre Untersuchungen nicht
allein auf die praktischen Anwendungen,
sondern ziehen in breitem Maße auch Fra-
gen in Betracht, die zur theoretischen Psy-
chologie gehören. Das läßt sich feststellen
anhand der reichlichen Unterlagen, die Sie
Uns zukommen ließen. Ihre Arbeiten sind
in vier Sektionen unterteilt, nämlich Ar-
beits- und Berufspsychologie, ärztliche Psy-
chologie, Schulpsychologie, Kriminal-, Ge-
richts- und Strafverbüßungspsychologie;

jede von diesen berührt des öftern die in
ihr Gebiet einschlagenden Fragen des sitt-
liehen Sollens.

Sie haben auch darauf aufmerksam ge-
macht, daß in dieser Beziehung zwischen
den Psychologen und Theologen da und
dort verschiedene Standpunkte bestehen,
die in den Ideen und im Handeln dann be-
dauerliche Unsicherheiten hervorrufen,
und Sie haben Uns gebeten, Wir möchten
dazu im Rahmen des Möglichen einige Klä-
rungen geben. Vor allem auf zwei Punkte
hat man Uns hingewiesen: 1. die weit ver-
breitete Anwendung gewisser Tests, mit
denen man bedenkenlos auch die intimsten
Tiefen der Seele durchsucht; sodann 2. das

damit verbundene, aber breitere Problem
der sittlichen Verantwortlichkeit des Psy-
chologen, dasjenige der Ausdehnung und
der Grenzen seiner Rechte und seiner
Pflichten bei der Anwendung der wissen-
schaftlichen Methoden, handle es sich dann
um theoretische Forschungen oder um
praktische Anwendungen.

Wir werden diese beiden Punkte in Un-
sern Ausführungen erörtern, sie aber ein-
fügen in eine breitere Synthese: der reli-
giöse und sittliche Aspekt der menschli-
chen Persönlichkeit, als dem Gegenstand
der Psychologie. Wir werden der Reihe
nach behandeln:

1. Die Definition der menschlichen Person-
lichkeit in psychologischer und morali-
scher Sicht;

2. die moralischen Verpflichtungen des Psy-
chologen gegenüber der menschlichen
Persönlichkeit ;

3. die fundamentalen sittlichen Prinzipien
über die menschliche Persönlichkeit in
der Psychologie.

I.
Die Definition der menschlichen Person-
lichkeit in psychologischer und moralischer

Sicht

Fine De/mifio« ist nötig ttwd mogHcTt

Dem Begriff «Persönlichkeit» begegnet
man heute fast überall, jedoch in verschie-

dener Sinngebung. In der Tat genügt es,
die diesbezügliche reichliche Bibliographie
zu durchgehen, um sich bewußt zu werden,
daß viele Erkenntnisse um die psychische
Struktur des Menschen in technischen Be-
griffen ausgedrückt werden, die überall
den gleichen fundamentalen Sinn bewah-
ren; anderseits bleiben auch manche Ele-
mente des menschlichen Seelenlebens noch
schlecht präzisiert und haben ihre vollgül-
tige Definition noch nicht gefunden. Der
Begriff «Persönlichkeit» gehört hier einge-
reiht, und zwar in der wissenschaftlichen
wie auch in der angewandten Psychologie.
Wir müssen deshalb genauer sagen, wie
Wir ihn verstehen. Wir fassen zwar vor
allem die moralischen und religiösen
Aspekte ins Auge, indes Sie hauptsächlich
beim psychologischen Aspekt stehen blei-
ben; deshalb sollten aber, nach Unserer
Ansicht, diese beiden verschiedenen Ge-
Sichtspunkte keine Gegensätze oder Wider-
Sprüche nach sich ziehen, solange sie objek-
tiv bleiben und sich bemühen, den Tat-
Sachen nachzugehen.

Wir definieren die Persönlichkeit als «die
psycho-somatische Einheit des Menschen,
insofern diese bestimmt und geleitet wird
durch die Seele».

AUS DEM INHALT

Fragen der Moral
in der angewandten Psi/c7toZogie

Unsere MaiandacTit
im JubiZäumsjaZtr von Lourdes

Die OTironoZogie des Letafen MaTiZes
und des Leidens Jesu

Ordinariat des Bistums BaseZ

IsraeZs überioäZfigende Me7ir7ieit
7cennt fceine C7iriste«/ei«dsc7i,a/t

Im Dienste der SeeZsorge

Das PäpstZicLe Werfc der GZaubensver-
breitung in der Sc7iweia 1957

Kurse und Tagungen
Neue Büc7ier
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Erklärung der Definition

Diese Definition spricht zunächst von
der Persönlichkeit als von einer «Einheit».
Sie betrachtet sie nämlich als ein Ganzes,
deren Teile zwar ihren spezifischen Cha-
rakter bewahren, aber untereinander kei-
neswegs getrennt, vielmehr organisch mit-
einander verbunden sind. Deshalb kann die
Psychologie die psychischen Fähigkeiten
und ihre Funktionen ebensowohl getrennt
in ihrer Eigenstruktur und ihren immanen-
ten Gesetzen betrachten, als auch in ihrer
organischen Ganzheit.

Die Definition bezeichnet sodann diese
Einheit als eine «psychosomatische». Die
Gesichtspunkte des Theologen und des Psy-
chologen begegnen sich hier in vielen
Punkten. Die psychologischen Hauptwerke
verweilen tatsächlich lange bei der einge-
henden Betrachtung des Einflusses vom
Leib auf den Geist und bei dem dauernden
Energiezuwachs, den jener durch seine Le-
bensprozesse diesem zuträgt. Sie studieren
anderseits den Einfluß des Geistes auf den
Leib; sie bemühen sich, die Lenkungsmo-
dalitäten der psychischen Tendenzen durch
die geistige Seele wissenschaftlich festzu-
legen und praktische Anwendungen daraus
zu ziehen.

Die Definition besagt ferner, daß die psy-
chosomatische Einheit des Menschen «be-

stimmt und geleitet wird durch die Seele».
Das Individuum als unteilbare Einheit und
Gänzljeit' fpildet' eine einzige und universale
Mitte des Seins und des Handelns, ein
«Ich», das sich selbst besitzt und über sich
selbst verfügt. Dieses «Ich» ist für alle
psychischen Funktionen das gleiche und
bleibt das gleiche auch trotz des Ablaufes
der Zeit. Die Universalität des «Ich» in
seiner Breite und in seiner Dauer trifft im
besondern zu auf das kausale Band, das es
mit seinen geistigen Tätigkeiten verbindet.
Dieses universale und fortdauernde «Ich»
nimmt unter dem Einfluß äußerer oder in-
nerer, bewußt wahrgenommener oder un-
bewußt hingenommener Vorgänge, immer
aber mit einer freien Entscheidung, eine
bestimmte Haltung und einen dauernden
Charakter an, sowohl in seinem inneren
Sein wie auch in seinem äußeren Beneh-
men. Und weil diese Sonderprägung der
Persönlichkeit letzten Endes von der gei-
stigen Seele herkommt, so definiert man
sie als «bestimmt durch die Seele». Und
weil es sich nicht um einen gelegentlichen,
sondern andauernden Prozeß handelt, so
fügt man hinzu «geleitet durch die Seele».

Es kann sein, daß bestimmte Züge eines
Charakters eine stärkere Ausprägung er-
halten und daß man dann diese Dominante
mit dem Wort «Persönlichkeit» bezeichnet;
doch ist das Vorhandensein solcher Domi-
nanten nicht erforderlich, um von einer
Persönlichkeit im Sinne der Definition
sprechen zu können.

Die Persönlichkeit kann betrachtet wer-
den entweder als eine einfache Tatsache

oder aber im Lichte der sittlichen Werte,
die sie lenken müssen. Bekanntlich gibt es

wertvolle Persönlichkeiten und ebenso gibt
es bedeutungslose; manche sind aufge-
wühlt, lasterhaft oder verdorben, andere
wieder heiter, aufrecht, ehrlich. Die einen
wie die andern aber haben diese Eigen-
Schäften, weil sie sich in freier Entschei-
dung diese oder jene geistige Ausrichtung
selbst gegeben haben. Weder die Psycho-
logie noch die Moral wird diese Tatsachen
übersehen, auch wenn beide vorzüglich das
Ideal betrachten, nach dem die Persönlich-
keit strebt.

Die Persönlichkeit
in sittlich-religiöser Sicht

Da der sittliche und religiöse Aspekt
weithin mit dem Vorangehenden überein-
stimmt, wird es Uns genügen, einige Hin-
weise beizufügen. Die Metaphysik be-
trachtet den Menschen als ein lebendes
Wesen, begabt mit Verstand und Freiheit,
mit einem Leib und einer Seele, die zu
einer einzigen, eine unabhängige Exi-
stenz besitzenden Natur vereinigt sind.
Technisch ausgedrückt würde man spre-
chen von einer «rationalis naturae indivi-
dua substantia» (vgl. S. Th. 1 p. q. 29 a. 1).
In diesem Sinne ist der Mensch immer eine
Person, ein «Individuum», unterschieden
von allen andern, ein «Ich» vom ersten bis
zum letzten Augenblick seines Lebens, so-
gar wenn er. .sich-' dessen' nicht bewußt - ist.
Man findet demnach einen gewissen Unter-
schied zwischen diesem Gesichtspunkt und
den Ausdrücken der Psychologie, immer-
hin ohne daß ein unlösbarer Widerspruch
vorläge.

Die wichtigsten Züge der Persönlichkeit
vom sittlichen und religiösen Standpunkt
aus sind folgende :

aj Die Persönlichkeit ist ein Werk Gottes

Der Mensch ist ganz ein Werk des

Schöpfers. Auch wenn die Psychologie die-
ser Tatsache in ihren Untersuchungen, in
ihren Erfahrungen und klinischen Anwen-
düngen nicht Rechnung trägt; es ist doch
immer das Werk des Schöpfers, an dem
sie arbeitet. Natürlich ist diese Ueberle-
gung vom sittlichen und religiösen Ge-
Sichtspunkt aus wesentlich; solange aber
der Theologe und der Psychologe objektiv
bleiben, braucht man keinen Konflikt zu
fürchten, und alle beide können in ihrem
Bereich und nach den Grundsätzen ihrer
Wissenschaft voranschreiten.

Wenn man den Menschen als Werk Got-
tes betrachtet, so entdeckt man an ihm
zwei für die Entwicklung und den Wert
der christlichen Persönlichkeit wichtige
Kennzeichen: ihre Gottähnlichkeit, hervor-
gegangen aus dem Schöpfungsakt, und ihre
göttliche Kindschaft in Christus, kundge-
worden durch die Offenbarung. Die christ-
liehe Persönlichkeit wird tatsächlich unbe-
greifbar, wenn man diese Gegebenheiten

übersieht und auch die Psychologie, be-
sonders die angewandte, setzt sich Mißver-
ständnissen und Irrtümern aus, wenn sie
sie außer acht läßt. Es handelt sich näm-
lieh um durchaus reale und nicht um ein-
gebildete oder supponierte Tatsachen. Daß
man diese Tatsachen nur aus der Offen-
barung kennt, nimmt ihnen nichts von
ihrer Echtheit, denn die Offenbarung be-
fähigt den Menschen, die Grenzen einer be-
schränkten Intelligenz zu übersteigen und
sich führen zu lassen durch die unendliche
Intelligenz Gottes.

bj Die PersöwZickkeif hat über sic7i

objektive Sittennormen

Die Erwägung der Finalität ist gleich-
falls wesentlich vom sittlichen religiösen
Standpunkt aus. Der Mensch hat die Mög-
lichkeit und die Pflicht, seine Natur zu ver-
vollkommnen, nicht nach seinem Belieben,
wie er es meint, sondern nach dem gött-
liehen Plan. Um das Abbild Gottes in sei-
ner Persönlichkeit zu vollenden, muß er
keineswegs einfach seinen Instinkten fol-
gen, sondern den objektiven Normen — wie
zum Beispiel jenen der ärztlichen Verhal-
tenslehren — die sich seinem Verstand und
seinem Willen aufdrängen und die ihm dik-
tiert sind durch sein Gewissen und durch
die Offenbarung.

Das Gewissen läßt sich übrigens erleuch-
ten durch Befragen der Meinungen anderer

<Vr+ po+9/w''i)' ^rn*j =r»rrrr»-I.^*orYri I torrfo rrr
und durch die überlieferte Weisheit der
Menschheit. Vor einigen Jahren hat man in
Amerika einen Kodex der medizinischen
Sittenlehre herausgegeben: «Ethical Stand-
ards for Psychologists», der auf den Ant-
Worten von 7500 Mitgliedern der «Ameri-
can Psychological Association» (Washing-
ton D. C.) gründet. Wenn auch dieser Ko-
dex gewisse anfechtbare Behauptungen auf-
stellt, so muß man die Idee, die dahinter
steckt, doch billigen: die Zufluchtnahme zu
ernsthaften und zuständigen Personen zur
Auffindung und Formulierung der sitt-
liehen Normen.

Wer immer die Normen der objektiven
Sittenordnung übersieht oder mißachtet,
wird stets nur eine entstellte und unvoll-
kommene Persönlichkeit werden.

cj Die Persönlichkeit ist für ihr Tun
verantwortlich

Übrigens, wer sagt, der Mensch sei ge-
halten, bestimmte Sittengesetze zu beob-
achten, der hält ihn auch für verantwort-
lieh, der glaubt auch, daß er die objektive
und subjektive Möglichkeit hat, nach die-
sen Gesetzen zu handeln. Auch diese Be-
jahung der Verantwortlichkeit und der
Freiheit ist wesentlich für die Persönlich-
keit. Man darf daher — trotz gewissen,
von einigen Psychologen verteidigten Stel-
lungnahmen — folgende Voraussetzungen
nicht aufgeben; ja es wäre zu wünschen,
daß darüber zwischen den Psychologen
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Unsere Maiandacht im Jubiläumsjahr von Lourdes
HIRTENWORT DES BISCHOFS VON BASEL AN SEINE DIÖZESANEN

Geliebte jDiöaesawen.'

Zur Ehre Gottes, zur Verehrung der
allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter
Maria und zum großen Segen für die
Seelsorgearbeit der Priester ist die Mai-
andacht unter uns zur beliebten Volks-
andacht geworden. Wir rufen Euch alle,
geliebte Diözesanen, auf, an der Erhal-
tung, Gestaltung und Vertiefung dieser
Andacht in den Pfarreien und den Fami-
lien mitzuhelfen und sie dem Erbgut ein-
zuverleiben, das Ihr Euern Söhnen und
Töchtern hinterlassen wollt.

Unter den Auspizien des Hl. Vaters Pius
XII. feiert die gesamte katholische Welt
dieses Jahr das Gedächtnis der Erschei-
nungen der allerseligsten Jungfrau Maria
in Lourdes. Sie erinnert sich an die Offen-
barungen, die der hl. Bernadette vor hun-
dert Jahren zuteil wurden und an die
Quelle heilenden Wassers, die sich ohne zu
versiegen, aus den Felsen von Massabielle
erschloß. Sie erinnert sich an die unzäh-
ligen Gebetserhörungen, groß und klein,
sichtbar und unsichtbar, die ein ganzes
Jahrhundert lang wundersam an dieser
Gnadenstätte Kranken und Gesunden, Sün-
dern und Gerechten, Ungläubigen und
Gläubigen, geschenkt wurden, und all dies
in einer Umgebung würdigen Ernstes, tie-
fer Frömmigkeit, eingetaucht in den Geist
der Buße, des Opfers, der Liebe, des Frie-
dens und der Ergebung in Gottes heiligen
Willen. Wir denken ja auch an jene Kran-
ken, die wiederholt nach Lourdes gepilgert
sind, nicht um geheilt zu werden, aber um
wieder getröstet und mit neuem Opfer-
mut und Gottvertrauen nach Hause zu-
rückzukehren und ihr Kreuz zu tragen
zum Wohl ihrer eigenen Seele und der
Seelen ihrer Mitmenschen.

Man mag sagen, es sei zum Heile nicht
notwendig, an solche Marienerscheinungen
und Wunder zu glauben. Gewiß fällt keine
Erscheinung und kein Wunder von Lour-
des unter die Pflicht des Glaubens; sie
setzen vielmehr den Glauben voraus und

und den Theologen weitmöglichste Über-
einstimmung erzielt würde:
1. Jedweder Mensch muß als normal be-

trachtet werden, bis das Gegenteil be-
wiesen ist.

2. Der normale Mensch besitzt nicht bloß
eine theoretische Freiheit, sondern kann
sie auch tatsächlich ausüben.

3. Der normale Mensch ist, wenn er die
ihm zur Verfügung stehenden geistigen
Energien pflichtgemäß ausnützt, im-
stände, die Schwierigkeiten, die der Be-
obachtung des Sittengesetzes entgegen-
stehen, zu meistern.

4. Die abnormalen psychologischen Anlagen

möchten ihn bestärken. Es ist richtig zu
sagen, daß Gott, der Herr, es an der Hand
hat, Glaubenswahrheiten, welche in der
Hl. Schrift und durch das Lehramt der
Kirche dogmatisch festgelegt sind, auch
auf dem Wege von Privatoffenbarungen
uns näher zu bringen und ins Rampenlicht
der Gegenwart zu stellen. Wenn er es tut,
wäre es überheblich und gefährlich, solche
Gnadenerweise nicht nutzbringend und
dankbar annehmen zu wollen. Es wäre
eine Mißachtung der erbarmenden Liebe
Gottes. Wenn Gott sich herabläßt und uns
in den großen Nöten, in denen sich die
Menschheit befindet, seine heiligste Mut-
ter sendet, sollen wir mit kindlichem Ver-
trauen ihre helfende Hand ergreifen und
auf ihre Botschaft hören.

Um vor Täuschungen und Aberglauben
bewahrt zu bleiben, ist ja auch das Lehr-
amt der Kirche allezeit besorgt, Echtes
von Unechtem zu sondern. Haben die Hir-
ten der Kirche, der Hl. Vater an der
Spitze, solche Gnadenerweise als echt be-

stätigt, ist es Zeichen kirchlicher Gesin-
nung, ihnen Glauben zu schenken. Haben
sie ihre Bestätigung abgelehnt, verlangt
der Gehorsam, daß wir uns den betreffen-
den Weisungen der Kirche unterziehen.

Immer wieder hat sich Maria im Laufe
der Geschichte als Helferin geoffenbart.
Aber noch nie waren die Erscheinungen
Mariens so häufig und von so allgemeiner
Bedeutung wie in der neueren Zeit. Wir
stehen in einer Zeit großer Entscheidung.
In der Apokalypse lesen wir (12, 12) :

«Wehe der Erde und dem Meere, denn
der Teufel ist zu euch herabgestiegen in
großer Wut, denn er weiß, wie kurz seine
Frist ist.» Der Teufel ist heute am Werk.
Wo aber die Macht Satans entfesselt ist,
tritt Maria wie nie zuvor in die Schran-
ken. Am düstern Horizont unseres Welt-
geschehens zeichnet sich immer das

gleiche ab, daß nicht der Ratschlag und
die Machtmittel der Menschen, soridern
Gottes Fügungen durch die Gnadenerweise

sind nicht immer zwingend und nehmen
dem Subjekt nicht immer jede Möglich-
keit, frei zu handeln.

5. Sogar die Kräfte des Unbewußten und
des Unterbewußten sind nicht unwider-
stehlich; es bleibt die Möglichkeit, sie
in weitem Maße zu meistern, besonders
für das normale Subjekt.

6. Der normale Mensch ist demnach für
gewöhnlich verantwortlich für die Ent-
Scheidungen, die er trifft.

(Fortsetzung folgt)

fOri£riwaZiiberset«MW£f /iir die «SKZ» von
Dr. X. Sc7iJ

und Botschaften Mariens die Rettung brin-
gen.

Anschließend an die Muttergotteser-
scheinungen von Lourdes im Jahre 1858
erinnern Wir Euch, geliebte Diözesanen,
auch an jene von La Salette schon 1846,
und an die uns allen bekannten von Fa-
tima 1917 und Banneux in Belgien vor 25

Jahren. Sie künden ihre besondern Bot-
schatten.

Die Botschaft Marias in La Salette und
Lourdes war die nämliche: das große Un-
glück für die Völker ist die Sünde. Die
Sünde zieht das Strafgericht Gottes auf
die Menschen herab. In La Salette er-
schien die himmlische Mutter weinend und
ermahnte zur Umkehr. Sie wies hin auf
das furchtbare Strafgericht, das kommen
werde, wenn die Menschen nicht von der
Sünde lassen und sich bekehren. Ebenso
in Lourdes. Dort forderte Maria zur Buße
auf. Dabei mahnte sie: «Betet für die
armen Sünder und die wildbewegte Welt!»
Dann zeigte sie sich als die Sündenlose:
«Ich bin die Unbefleckte Empfängnis.»
Hier offenbarte sich Maria als die große
Gegnerin Satans. Satan verkörpert das
Reich der Sünde und des Verderbens,
Maria das Reich der Gnade, der Heilig-
keit und des Friedens.

Mitten im ersten Weltkrieg, im Mai 1917,
erschien die Muttergottes in Fatima. Ihre
Botschaft lautete: «Tut Buße! Bessern die
Menschen ihr Leben, wird der Heiland der
Welt verzeihen, bessern sie ihr Leben
nicht, wird die Strafe kommen.» «Tut ihr,
was ich sage, werden viele Seelen gerettet
werden und es wird Friede kommen. Fahrt
ihr fort, Gott zu beleidigen, wird ein an-
derer noch schlimmerer Krieg beginnen.»
Maria forderte zum Gebet auf, besonders
zum täglichen Beten des Rosenkranzes.
Der Hl. Vater ordnete die Weihe an das
Unbefleckte Herz Mariens an. Mit der
Anbetung des Herzens Jesu sei die Ver-
ehrung des Unbefleckten Herzens der Mut-
tergottes, der Mutter Jesu, enge verbun-
den. Durch die Weihe an das Unbefleckte
Herz Mariens, durch Gebet und Lebens-
erneuerung soll die Macht des Bösen über-
wunden werden.

In Banneux endlich offenbarte sich
Maria als die «Mutter des Erlösers» und
als die «Jungfrau der Armen». Wie ihr
göttlicher Sohn als Erlöser gekommen ist,
um «den Armen die frohe Botschaft zu
bringen» (Lk. 4 ,18), so offenbart sich
hier Maria als eine würdige Gehilfin, die
die Armen in ihr liebendes Herz einge-
schlössen hat. Wer sind die Armen? Sind
es nicht die Mittellosen, die Flüchtlinge,
die Gefangenen, die Kranken? Gewiß!
Aber das liebende Mutterherz wendet sich
vor allem den seelisch Armen zu. Pius XII.
zeigt hin auf die vielen, die aus dem Ge-
leise geworfen sind, Irrwege gingen, die
das traurige Erbe einer gequälten Zeit an
sich tragen, auf jene, die nicht mehr an
den Wert des Lebens glauben. Allen will
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die allerseligste Jungfrau wieder einen
neuen Lebenssinn erschließen, sagt der Hl.
Vater in einer Ansprache an Allerheiligen
1950.

Geliebte Diözesanen! Wir haben Euch
auf einige Gnadenorte im Ausland hinge-
wiesen, an denen Maria erschienen ist. Wir
weisen Euch aber auch an die bekannten
Stätten unserer eigenen Heimat, an denen
sich die Marienverehrung ebenfalls er-
neuert und vertieft. Wer in diesen und an-
dern Jahren auf eine Wallfahrt ins Aus-
land verzichtet, möge sich die Gesundung
an Leib und Seele auch an den Wallfahrts-
orten unseres Landes mit ebenso großem
Vertrauen erbeten. Wir haben die Seelsor-

3. Die Überlieferung vom
dreitägigen Leiden Jesu

Die Texte, die wir jetzt als Zeugen der
Überlieferung vom Abendmahl Jesu am
Dienstag der Leidenswoche und somit von
einem dreitägigen Leiden Jesu nennen wol-
len, waren auch früher schon bekannt.
Aber wie konnten solche Texte aufkom-
men gegen das scheinbar klare Zeugnis der
Evangelien und ihrer später allgemeinen
Deutung zugunsten eines eintägigen Lei-
dens Jesu? Man konnte sie nicht erklären
oder versuchte, sie als eine nachträgliche
Rechtfertigung des alten Mittwochfastens
zu verstehen. Allein, wer hätte schon eine
solche Rechtfertigung unternommen, wenn
eine klare und allgemeine Überlieferung
über das Letzte Mahl am Donnerstag und
über das eintägige Leiden Jesu vorgelegen
hätte? Die Annahme ist in sich unwahr-
scheinlich. Die genannten Texte erschei-
nen nun im Lichte des neuentdeckten Prie-
sterkalenders und seines geschichtlichen
Verhältnisses zu Urgemeinde und Urchri-
stentum in einer neuen Sicht, und die
Schwierigkeiten, die sie machten, entwir-
ren sich. Doch wenden wir uns den Texten
zu!

Die ÜberZie/erwwp spricht fcZar

Die wichtigsten dieser Texte finden sich
in der DictosfcaZie, einem Werk aus dem
Raum der syrischen Kirchen, das man
heute ziemlich allgemein auf den Anfang
des 3. Jahrhunderts datiert, das aber un-
zweifelhaft ältere Quellen verwendet. Es
fällt auf durch seine reichen Bezüge auf
judenchristliches Gedankengut und seinen
Kampf gegen judaistische Irrlehren. An
drei Stellen des gleichen Abschnittes be-
richtet es über das Leiden Jesu. Das Wich-
tigste daraus sei hier wiedergegeben".

V 14, 1—9. «1. Als wir (die Apostel) zur Zeit,
da er noch bei uns war, ehe er litt, mit ihm
das Pascha aßen, sprach er zu uns: Heute,

ger gebeten, Euch im kommenden Maimo-
nat in den Maiandachten auf die Erschei-
nungen der Muttergottes und die hundert-
jährige Geschichte von Lourdes hinzuwei-
sen, auf daß die tägliche Verehrung der
Muttergottes und das Vertrauen zu ihr als
überreiche Gnadenquelle sich Euch allen in
vermehrten Maße erschließe und Wir emp-
fehlen Euch alle wiederum angelegentlichst
dem Schutze der lieben Gottesmutter und
allerseligsten Jungfrau und ihrer mächti-
gen Fürbitte.

Mit Gruß und Segen empfiehlt sich in
Euer Gebet

t FYansdsfcws,

Bise7io/ vow BaseZ ttwd Lwgwio

in dieser Nacht noch, wird einer von euch
mich verraten. Da sagte jeder von uns zu
ihm: Bin ich es denn, Herr? Er antwortete:
Der, welcher seine Hand mit mir in die
Schüssel taucht, der ist es. 2. Und Judas
Iskariot, der einer von uns war, stand auf
und ging weg, um ihn auszuliefern. 3. Darauf
sprach unser Herr zu uns: Wahrlich, ich sage
euch: Eine kleine Weile geht es, und ihr wer-
det mich verlassen ; denn es steht geschrieben :

Ich will den Hirten schlagen, und die Schafe
der Herde werden sich zerstreuen. 4. Und Judas
kam mit den Gesetzeskundigen und den Prie-
stern des Volkes und verriet unsern Herrn
Jesus. Das aber geschah am Mittwoch. 5. Als
wir nämlich am Abend des Dienstags das
Pascha gegessen hatten, begaben wir uns
zum ölberg hinaus, und in der Nacht nahm
man unsern Herrn Jesus gefangen. 6. Und
am folgenden Tag, das ist am Mittwoch, blieb
er in Haft im Hause des Hohenpriesters
Kaiphas. Und am gleichen Tag versammelten
sich die Führer des Volkes und faßten Be-
schluß über ihn. 7. Und wiederum am nach-
sten Tag, das ist am Donnerstag, führten sie
ihn zum Statthalter Pilatus, und nochmals
blieb er in Haft bei Pilatus, in der Nacht
nach dem Donnerstag. 8. Als der Freitag an-
brach, klagten sie ihn vor Pilatus heftig an,
konnten aber nichts Wahres gegen ihn vor-
bringen, sondern nur falsche Zeugnisse. Und
sie verlangten von Pilatus seinen Tod. 9. Und
man kreuzigte ihn an diesem Freitag ...»

V 14, 18—21. Jesus spricht zu den Aposteln:
«18. Am Mittwoch sollt ihr für sie (die
Juden) fasten, weil sie am Mittwoch ihre
Seele zu verlieren begannen und mich gefan-
gennahmen. 19. Die Nacht, die auf den Diens-
tag folgt, gehört nämlich zum Mittwoch, wie
geschrieben steht: Und es wurde Abend, und
es wurde Morgen, ein Tag. Der Abend ge-
hört also zum folgenden Tag. 20. Am Abend
des Dienstags habe ich nämlich mein Pascha
mit euch gegessen, und des Nachts nahmen
sie mich gefangen. Fastet also dann. 21. Aber
fastet ebenso auch am Freitag für sie; denn
an ihm haben sie mich mitten im Fest ihrer
ungesäuerten Brote gekreuzigt ...»

Beide angeführten Berichte sind Quellen
entnommen und älter als ihre Umgebung.
Beim zweiten fällt auf, daß die Textum-
gebung ein Fasten vom Montag bis Sams-
tag der Leidenswoche einschärft, während
das angeführte Stück die ältere Übung des

Fastens am Mittwoch und Freitag wäh-
rend des ganzen Jahres begründet. Jeden-
falls liegt auch hier eine ältere Quelle vor.
Im dritten, hier nicht wiedergegebenen Be-
rieht (V 17,1—8) läßt der Verfasser die
Priester und die Ältesten Jerusalems das

Paschamahl, um Jesus nicht am eigentli-
chen Fest verhaften zu müssen, Willkür-
lieh auf den Dienstagabend vorverschie-
ben. Offensichtlich hat er die zeitliche An-
Setzung des Paschamahles nicht mehr ver-
standen und darum diese zweifelhafte Be-
gründung, die breit ausgeführt wird, erfun-
den. Der Bericht vom dreitägigen Leiden
Jesu kam folglich als alte Überlieferung
in seine Hände.

Die Berichte der Didaskalie sind nicht
die einzigen Zeugen dieser Überlieferung.
Neben ihnen stehen die Aussagen von Dpi-
p/ictrawts von Konstantia (315—403) Er
kennt die Didaskalie, aber seine verschie-
denen Angaben über das dreitägige Leiden
Jesu zeigen, daß er eine allgemein be-
kannte Überlieferung voraussetzt und auch
anerkennt. Da er aus Palästina stammte
und sein reiches Wissen vor allem Über-
lieferungsgut umfaßte, ist sein Zeugnis
besonders wertvoll.

Ein weiteres Zeugnis ist das des Bi-
schofs VifctoriwMs von Pettaw (t 304*0.
Er kennt die Didaskalie nicht, und seine

Aussage, daß Jesus am Mittwoch festge-
nommen worden sei und die Christen des-

wegen an ihm fasten, steht in einer Text-
Umgebung, die sonst keinen Bezug zum
Leiden Jesu hat, aber ganz von Anschau-
ungen des Priesterkalenders durchwoben
ist. — Endlich muß hier noch das oben

genannte Adambwc/i angeführt werden. In
ihm findet sich eine deutliche Aussage
über die Verbindung des Mittwochs der
Leidenswoche mit dem Leiden Jesu ".
Auch dieses an sich späte Zeugnis ist lite-
rarisch von den angeführten unabhängig.
Angesichts der Tatsache, daß das Adam-
buch stofflich ganz aus Überlieferungen
früher judenchristlicher Kreise aufgebaut
ist, muß dieses Zeugnis wie die andern ein-
geschätzt werden. Gesamthaft gesehen,
setzen sie voraus, daß die Überlieferung
von einem dreitägigen Leiden Jesu minde-
stens im zweiten Jahrhundert schon ver-
breitet war und letztlich aus jenen juden-
christlichen Kreisen stammt, die der Kir-
che den Priesterkalender vererbt haben.

Die ÜberZie/erimp wird MTOgredeittet

Eine zweite Reihe von Zeugnissen er-
härtet die Folgerungen, daß es hier um

" Es wird zitiert nach Funk F. X.: Dida-
scalia et Constitutiones Apostolorum. Pader-
born, 1905.

*2 Siehe Jaubert, a. a. O., S. 87—9.

Tractatus de fabrica mundi 3 CSEL 49
(1916) 4.

i* Dillmann A.: Das christliche Adambuch
des Morgenlandes. Göttingen, 1853. Nr. 45,
S. 139.

Die Chronologie des Letzten Mahles
und des Leidens Jesu

(Fortsetzung)
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASELeine weitverbreitete, sehr alte Überliefe-
rung geht, auf eine höchst eindrückliche
Art. Es sind nämlich Zeugnisse, welche
unsere Überlieferung kennen oder voraus-
setzen, sie aber nicht mehr verstehen und
aus einer gegenteiligen Auffassung her-
aus umzudeuten gezwungen sind. Hier sind
zunächst drei verschiedene Stellen aus den
ApostoZiscZie?? Kowsfiiwfiowew zu nennen
So heißt es dort V 14, 20:

«Er hat uns aber geboten, am Mittwoch und
am Freitag zu fasten, am einen wegen des
Verrates, am andern wegen des Leidens.»

Dieser Text ist wahrscheinlich vom mo-
raiischen Verrat des Judas zu verstehen,
als er sich den Hohenpriestern anerbot,
Jesus auszuliefern. Diesen Sinn gewinnt
er wenigstens im Lichte der beiden folgen-
den Stellen, die noch angeführt werden
sollen. Der moralische Verrat des Judas
hätte aber wohl kaum genügt, um neben

dem Freitagfasten zur Erinnerung an den

Kreuzestod Jesu ein Mittwochfasten zu
begründen. Wenn der Text so zu verste-
hen ist, kann er nur eine Umdeutung der
Auslieferung Jesu durch Judas sein, ver-
anlaßt durch die Überzeugung, Jesus sei

in der Nacht vom Donnerstag auf den

Freitag der Leidenswoche verhaftet wor-
den.

Gewichtiger ist dann die zweite Stelle
aus den Konstitutionen V 23,1 f:

«Ihr sollt aber nicht mit den Heuchlern
fasten. Sie fasten nämlich am Montag und
Donnerstag. Ihr aber sollt entweder an den
fünf Tagen, fasten oder am Mittwoch und am
Freitag. Denn am Mittwoch wurde das Ur-
teil gegen den Herrn gefällt, als Judas um
Geld den Verrat versprach. Am Freitag aber
erlitt der Herr das Kreuzesleiden durch Pon-
tius Pilatus.»

Dieser Text hat drei Entwicklungsstu-
fen durchlaufen. Zugrunde liegt zunächst
die früher angeführte Stelle aus der Di-
cfacAe 8,1. Diese Stelle wird auf einer
zweiten Stufe im Sinne unserer Überlie-
ferung begründet, indem für das Mittwoch-
fasten auf das Urteil gegen Jesus am
Mittwoch und für das Freitagfasten auf
seine Hinrichtung am Kreuz am Freitag
verwiesen wird. Auf einer dritten Stufe
wird ungeschickt die spätere Übung eines

fünftägigen Wochenfastens, wie es in
Mönchsgemeinschaften geübt wurde, ein-
geflochten und «das Urteil gegen den
Herrn» sprachlich und sachlich falsch mit
dem moralischen Verrat des Judas vçflj-
knüpft. Tatsächlich kann der Ausdruck
nur von einem wirklichen Gericht über
Jesus verstanden werden, das die alte
Überlieferung eben auf den Mittwoch der
Leidenswoche ansetzte.

Aufschlußreich ist auch die Stelle V14,
wo der chronologische Ablauf der Ereig-
nisse in der Leidenswoche geschildert wird.
Nach diesem Bericht findet ein erstes Mahl
Jesu mit seinen Jüngern, wo der Verrat
des Judas angekündigt wird, am Mittwoch
statt, das Paschamahl aber, in dessen

Heilige Priesterweihe in Solothurn
und Luzern

Um möglichst vielen Gläubigen die Mit-
feier der heiligen Priesterweihe zu ermög-
liehen, wird diesen Sommer für das Bistum
Basel die heilige Priesterweihe an zwei
Orten erteilt: Sonntag, den 29. Jwwi, Fest
der Apostelfürsten Petrus und Paulus, 9.30

Uhr, in der Bischöflichen Kathedrale in
SoZotAwrrSj und Dienstag, I. JltZi, Fest des

Kostbaren Blutes unseres Herrn Jesus
Christus, 9.00 Uhr, in der St.-Karls-Kirche
in Lttae-rw.

Die heilige Weihehandlung in der Ka-
thedrale Solothurn ist in das Schweizerische
Fernsehprogramm aufgenommen. Über die
seelsorgerliche Auswertung dieser Fernseh-
Übertragung werden später entsprechende
Anregungen veröffentlicht werden.

Die hochwürdige Geistlichkeit wird ge-
beten, Sottictne, SwperpeZZia und SfoZa mit-
zubringen. Auf jeden Fall ist für die Hand-
auflegung ausnahmslos sakrale Kleidung
gefordert.

Religiösen, die zusammen mit den Ordi-
nanden des Bistums Basel geweiht werden
sollen, melden sich für die Weihe am 1.

Juli in Luzern.
L. Webe?;, ßegrens

Verlauf die Eucharistie eingesetzt wird,
am Donnerstagabend. Diese Verdoppelung
des Letzten Mahles Jesu ist zweifellos
eine Entstellung der ältern Überlieferung
vom Paschamahl am Dienstagabend der
Leidenswoche. Das geht ganz klar dar-
aus hervor, daß nach allgemeiner An-
nähme die Quelle dieses Berichtes der
oben wiedergegebene Bericht DidaskaZie
V 14 ist.

Als weiterer Text ist ein Fragment Pe-
irws J. von AZea?a?i(Zne?j (t 311) zu nennen,
wo es heißt:

«Niemand wird uns tadeln, wenn wir den
Mittwoch und den Freitag halten. Mit Recht
ist uns gemäß der Überlieferung geboten, an
ihnen zu fasten: am Mittwoch nämlich, weil
da von den Juden der Beschluß zum Verrat
am Herrn gefaßt wurde; am Freitag aber,
weil er da für uns litt i®.»

Wie an der erstgenannten Stelle der Kon-
stitutionen — nur klarer — wird hier die
ältere Begründung des Mittwochfastens
durch die Auslieferung Jesu an die Juden
nun ersetzt durch den Hinweis auf eine
bloße Planung der Gefangennahme.

Eine noch schwächlichere Begründung
des Mittwochfastens findet sich in der
LeAre des Addai, die sagt, Jesus habe am
Mittwoch der Leidenswoche den Jüngern
Enthüllungen über sein Leiden und seinen
Tod gemacht U Diese Begründung dürfte
auch im Zusammenhang stehen mit dem
um 400 durch AefAeria bezeugten jerusale-
mischen Brauch, am Dienstagabend der
Karwoche nach der Feier am Heiligen Grab

An die Pfarrämter und Reetores ecclesiae
der Diözese Basel

Wir weisen auf unsere Verlautbarung in
der letzten Nummer der «KZ» zurück und
ebenso auf die ausführlichen Literaturan-
gaben in gleicher Nummer. Wir bitten, das
«Hirtenwort» dieser Nummer am nächsten
oder kommenden Sonntag in den Morgen-
gottesdiensten zu verlesen. Dann mögen
die Pfarrherren bzw. Prediger mit eigenen
Worten noch beifügen, was der Förderung
der Marienverehrung, dem eifrigen Besuch
der Maiandachten und der Pflege des Ro-
senkranzgebetes dienlich ist.

Mit Gruß und Segen

t Frawsiskws,,
BiscAo/ von BaseZ îi?wZ Litf/awo

Stelleauschreibung

Die durch Resignation des bisherigen
Inhabers frei gewordene Pfarrei Birmew-
sfor/ (AG) wird anmit zur Wiederbeset-
zung ausgeschrieben. Bewerber wollen
sich bis zum 10. Mai 1958 bei der bischöf-
liehen Kanzlei melden.

Die biscZi.ö/ZicZi,e KimîZei

noch an den Ölberg hinauszugehen und dort
der Unterweisung Jesu zu gedenken, die er
seinen Jüngern in der bekannten Grotte
erteilt haben soll. Dieser gar nicht einleuch-
tende Brauch könnte gut aus einem Ge-
dächtnis an die Todesangst und Gefangen-
nähme Jesu am Ölberg in der Nacht vom
Dienstag auf den Mittwoch entstanden sein.

Keine ÜberZie/entngr
/it?- ein emtögiges Leiden Jes-it

Nach diesem Überblick bleibt noch die
Aufgabe, darauf hinzuv/eisen, daß neben
der Überlieferung vom Abendmahl Jesu
und seiner Gefangennahme in der Dienstag-
nacht der Leidenswoche keine Überliefe-
rung über die Ansetzung dieser Ereignisse
auf die Nacht vom Donnerstag auf den
Freitag bestand. Die Berichte der Evange-
lien werden wir im nächsten Abschnitt
untersuchen. Hier genügt es, 1 Kr. 11, 23

anzuführen, wo wir lesen:

«Der Herr Jesus nahm in der Nacht, da er
überliefert wurde, Brot, dankte, brach es und
sprach ...»

Ist es nicht eigenartig, daß in diesem
ältesten Bericht über das Abendmahl die
Nacht, da es gefeiert wurde, durch die Aus-
lieferung Jesu in die Hand seiner Feinde
charakterisiert wird und nicht durch den

35 Funk, a. a. O.
M PG. 18, 508 B.
i?Nau: Didascalie d'Addai 2, 3, S. 225.
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Bezug auf den bevorstehenden Kreuzestod
Jesu? Wie kommt es, daß nicht gesagt
wird: «in der Nacht vor seiner Kreuzigung»
oder «am Vorabend seiner Kreuzigung»?
Müßte es nicht so heißen, wenn Jesus das

Letzte Mahl am Donnerstagabend gefeiert
hätte und am Freitagmorgen gekreuzigt
worden wäre? Jedenfalls ist die Formel des

Apostels durch die Annahme eines dreitägi-
gen Leidens am besten erklärt, und die
Nacht wird genannt statt der Abend, weil
eben die Auslieferung in der gleichen Nacht
und nicht schon die Kreuzigung die Eucha-
ristie überschattet. Die gleiche oder eine
ähnliche Formulierung liegt dann in allen
alten Liturgien vor. In keiner begegnet die
Wendung «am Vorabend vor seinem Tod».
Freilich steht ihr die der römischen Litur-
gie gm pridie gitam paferetw nahe. Sie
läßt sich aber ohne Mühe auch mit der An-
nähme eines dreitägigen Leidens, das am
Mittwoch begann, verbinden.

Müßte nicht auch, wenn Jesus am Abend
des Donnerstag die Eucharistie eingesetzt
hätte und in der gleichen Nacht gefangen
genommen worden wäre, der Donnerstag
schon früh liturgisch ausgezeichnet worden
sein? Tatsächlich stammen aber die ersten
Nachrichten über eine liturgische Feier am
Hohen Donnerstag aus der zweiten Hälfte
des vierten Jahrhunderts. Epip/iamws vow
Konstantia berichtet als erster, daß «an ge-
wissen Orten» an diesem Tag um drei
Uhr nachmittags ein Gottesdienst gefeiert
werde Er weiß auch ; won Leuten, die
erzählen, die Apostel hätten um diese Zeit
am Donnerstag der Leidenswoche Jesus in
seiner Haft aufsuchen können und er hätte
ihnen das Brot gebrochen Dieser Bericht
zeigt nochmals deutlich das Schwanken
einer spätem Auffassung, die mit der ur-
sprünglichen Überlieferung noch nicht fer-
tig geworden ist. Epiphanius selber wehrt
sich heftig gegen den Gedanken, Jesus sei
in der Donnerstagnacht gefangen genom-
men worden. Für ihn gibt es nur eine
sichere Überlieferung, jene vom Dienstag-
abend.

Dieser liturgischen Leere am Donnerstag
der Leidenswoche stehen nun allerdings
wenige Texte gegenüber, die man für die
Überlieferung von einem eintägigen Leiden
Jesu, das in dieser Nacht begonnen hätte,
anführen könnte. Der erste findet sich in
einem Kapitel des Werkes Adversws Haere-
ses von Irewäws 20. Es heißt dort von Jesus:
mawdttcans pascÄa et segwewti die passws.
Dazu ist zu bemerken, daß es sich, wie der
Zusammenhang ergibt, um eine Deutung

is De fide 22. Griechische Christliche
Schriftsteller. Bd. 37, S. 523.

18 Holl K.: Ein Bruchstück aus einem bis-
her unbekannten Brief des Epiphanius. Ge-
sammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte II.
Tübingen, 1927. 206, 17—20.

20 II, 22, 3. Harvey, Bd. 1, S. 329.
21 PG. 92, 80/81.
22 Griechische Christliche Schriftsteller, Bd.

17, S. 216 (PG. 92, 81 BC).

der Leidensgeschichte nach Johannes han-
delt. Das heißt wohl, daß mit dem passas
auch das mortwws gemeint ist. Dann wird
man folgern müssen, daß Irenaus keine
gegenteilige Überlieferung kannte oder an-
erkannte. Aber man darf auch daran erin-
nern, daß Irenäus von Polykarp und damit
von iJokarmes herkam. Dieser aber machte
mit seiner Leidensgeschichte, wie wir sehen
werden, dem gesetzlichen jüdischen Kaien-
der und so den hellenistischen Kreisen, für
die er schrieb, Zugeständnisse. Er unter-
drückte jeden Bezug des Letzten Mahles
auf die Paschaliturgie, und so dürfte sich
in diesen Kreisen die Überlieferung vom
Paschamahl am Dienstag vor dem gesetz-
liehen Pascha und damit von einem drei-
tägigen Leiden Jesu, wenn sie überhaupt je
bekannt war, am wenigsten lang erhalten
haben. Jedenfalls kommt Irenäus gegen den
ziemlich breiten Strom dieser Überlieferung
und gegen ihr Alter nicht auf.

Zwei weitere Zeugnisse für ein Abend-
mahl am Donnerstag der Leidenswoche sind
uns im Cärowicon Pasc7z.afe erhalten. Das
eine stammt von Apollinaris vow. Hierapo-
Zis 21 das andere von Klemens von Alezan-
drien 22, der sich seinerseits auf ilZeZito von
Sardes beruft. Der Ursprung beider Zeug-
nisse ist darum auf die Zeit um 165 anzu-
setzen. Für beide Männer ist es bezeich-
nend, daß sie zum erstenmal in der Ge-
schichte die Schwierigkeit aufgreifen, die
uns die scheinbar verschiedene Datierung
des Abendmahles in der synoptischen LeP
densgeschichte und bei Johannes macht. Es
geht also um eine exegetische Frage, auf
die sie Antwort zu geben versuchen, nicht

Die Frage nach dem Schicksal der ka-
tholischen Frauen und ihrer Kinder, die mit
ihren jüdischen Ehegatten aus Polen oder
Ungarn in einer Zahl von etwa 1500 im
Laufe des letzten Jahres in Israel einge-
wandert sind, ist gewiß nicht das Haupt-
problem des Staates Israel, der in diesem
April 1958 sein zehnjähriges Bestandesjubi-
läum begeht; doch ist diese Frage ein Test-
fall für die Beurteilung der geistigen und
moralischen Haltung Israels, dieser abend-
ländischen Staatsrenaissance im Morgen-
land, dieses überraschenden Entwicklungs-
Produktes im göttlichen Heilsplan. Es liegt
ein wenig in der Natur des menschlichen
Neuigkeitenhungers, daß positive Vorgänge
nicht in gleichem Maße als veröffentli-
chungswürdige Nachrichten empfunden
werden denn Katastrophen. So sind die
peinlichen Angriffe mancher Primitiven ge-
gen solche katholische Frauen, mancher
orthodoxer Zeloten gegen deren unbeschnit-
tene Söhne, das untolerante Vorgehen eines
Rabbiners beim Begräbnis eines Kindes aus
einer Mischehe und ähnliches in der Welt-

um eine Überlieferung. Man wird aller-
dings auch hier fragen können: Wußten sie
dann um eine gegenteilige Überlieferung,
wenn ihre Antwort darauf nicht Rücksicht
nimmt? Kaum! Aber daraus kann man
nicht folgern, eine solche Überlieferung
habe nicht bestanden oder sei nicht ur-
sprünglich. Der Sachverhalt ist letztlich der
gleiche wie bei Irenäus. Es ist kaum Zufall,
daß Apollinaris und Melito Vertreter klein-
asiatischer Kirchen sind, die, wie der Oster- *

feststreit zeigt, johanneisch dachten. Die
Überlieferung, von einem dreitägigen Lei-
den Jesu, die ursprünglich vor allem in
judenchristlichen Kreisen Palästinas be-
wahrt und weitergegeben wurde, war dort
nicht bekannt.

Schließen wir diesen Abschnitt mit dem
Hinweis darauf, daß die 'durchgeführte
Untersuchung auch andeutet, warum die
ursprüngliche Überlieferung vom dreitägi-
gen Leiden Jesu der spätem Auffassung
nach und nach weichen mußte. Es waren
vor allem die Berichte der Evangelien, die
Anlaß wurden, ein eintägiges Leiden Jesu
anzunehmen. Anderseits schwand die
Kenntnis vom Widerstreit zweier Kalender
zur Zeit Christi immer mehr, die lebendige
Überlieferung starb am Unverständnis ihrer
Träger und mußte so notwendig durch eine
neue, nicht mehr aus der Geschichte selber,
sondern aus den Büchern geschöpfte Auf-
fassung verdrängt werden. Untersuchen
wir nun in den folgenden zwei Abschnitten
diese Berichte der Evangelien Im n«H(ow />«!>

Ewpew RatcksUtäl, Pro/.

(Fortsetzung und Schluß folgt)

presse mitgeteilt worden, nicht aber die
vorbildliche Abwehr solchen Antichristia-
nismus durch die überwältigende Mehrheit
der israelischen öffentlichen Meinung. An
erster Stelle ist der vorbildliche Artikel der
jüdischen Dichterin Awda Amir, «Sie sind
unsere Schwestern», zu nennen, der im
«Davar», der offiziellen Zeitung der Ge-
werkschaftsbewegung, erschienen ist. Anda
Amir hat mit Nachdruck gegen jede Diskri-
minierung der katholischen Frauen und ih-
rer Kinder Stellung genommen und unter
•äfiderem geschrieben:

«Es ist niemals leicht, sich in einem neuen
Land einzugliedern. Selbst wenn man leiden-
schaftlich darum bemüht ist, dies zu errei-
chen, muß man schwer kämpfen, um Wurzel
zu fassen, um den Charakter der neuen Hei-
mat zu begreifen. Die Schwierigkeiten der Ein-
gliederung hinterlassen in jedem Falle tiefe
Spuren in der Seele des Einwanderers: um
wieviel größer und quälender mögen darum
die Leiden einer Christin sein, die sich darum
bemüht, sich unserem Leben anzupassen
schon weil sie ihr physisches und geistiges
Vaterland verlassen hat, aus dem sie ihre
höchsten Lebenswerte schöpfen konnte. Sie

Israels überwältigende Mehrheit
kennt keine Christenfeindschaft
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ist aber dennoch unsere Schwester und keine
Fremde. Reichen wir ihr eine warme Hand —
als Zeichen unserer tiefen Sympathie. Helfen
wir ihr, die tatsächlichen und die scheinbaren
Schwierigkeiten, die durch bösen Willen und
eine verächtliche Mentalität geschaffen wer-
den, zu überwinden.»

Gegen die Äußerungen des fanatischen
Abgeordneten der ultraorthodoxen Partei
Aguda, Jaakow Kats, der im Parlament im
Zusammenhang mit der erwähnten Diskri-
mination von der «Reinheit der jüdischen
Rasse» sprach und die mit katholischen
Frauen verheirateten Juden der Verantwor-
tungslosigkeit gegenüber dem jüdischen
Volk bezichtigte, schrieb die französisch-
sprachige Tageszeitung «Information d'Is-
raël» :

«Wir können bei uns um keinen Preis
Schlagworte wie das von der .Reinheit der jii-
dischen Rasse' akzeptieren, das von der Tri-
büne des Parlaments erklungen ist und in des-
sen Namen man es sich erlaubt hat, Menschen
bis auf den Grund ihrer Seele zu beleidigen,
die durch das Unglück und die schlimmsten
Leiden hindurchgegangen sind und sich nun-
mehr ins erneuerte jüdische Vaterland ge-
flüchtet haben. Die große Majorität der jü-
dischen Bevölkerung im Staate Israel und die
große Majorität des jüdischen Volkes auf der
ganzen Welt wird eine solche Schande nicht
dulden...»

In einem Leitartikel der Zeitung «Omer»
(gewerkschaftlich) hieß es:

«Der Feldzug gegen die .fremden' Frauen
stellt einen ernsten Angriff gegen das Gefühl
von Hunderttausenden von Juden in der Welt
dar. Wollen die "religiösem Kreise 'Israels auf
das Niveau der rückständigsten Länder zu-
rückschrauben? Der gesunde Verstand und
das menschliche Empfinden wenden sich ge-
gen die Vorurteile und die fremde Doktrin, die
in den Worten des religiösen Vertreters Katz
im Parlament ihren Ausdruck gefunden ha-
ben.»

Die überparteiliche Tageszeitung «Haa-
rez» kommentierte:

«Der Staat Israel ist nicht gegründet wor-
den, um eine beschränkte religiöse Idee, son-
dern um einen großen, zugleich nationalen
wie menschlichen Gedanken zu verwirklichen.
Die religiösen Kreise (lies: die fanatisch-rab-
binischen Unduldsamen) müssen verstehen,
daß sie der jüdischen Religion einen sehr
schlechten Dienst leisten, wenn sie extremi-
stische Positionen einnehmen und sich solcher
Taten rühmen, die sowohl den Menschen als
auch den Staat herabsetzen.»

An die katholische Mutter des verstor-
benen Knaben Steiwbergf, dessen Beerdigung
vom Rabbiner außerhalb der Friedhofs-
mauer verfügt worden ist, wandte sich der
Schriftsteller Ephraim Kisc/iow in der
Abendzeitung «Maariv» mit folgenden Wor-
ten:

«Selbst wenn unsere jüdische Geschichte
nicht voll wäre von Mischehen, so würden wir
heute, nach dem großen europäischen Zusam-
menbruch sagen: .Alle, die von Rasse, von
Reinheit und Unreinheit sprechen, sind
Fremde in Israel und infolgedessen auch
Fremde für das Judentum.' Mögen diese Men-
sehen, wenn sie wollen, unser Land verlassen;
Sie, teure Frau Steinberg, Sie werden bei uns
bleiben. Noch einmal bitte ich Sie um Verzei-
hung — im Namen der immensen Mehrheit
...»

Ein Augenschein in Israel (März 1958)
ließ folgende Tatsachen erkennen:

Eine Reihe der jüdisch-katholischen
Mischehenfamilien glaubt, die Flinte ins
Korn werfen zu müssen und bemüht sich
um Wiederauswanderung. Andere sind der
Meinung daß sie an Ort und Stelle aushal-
ten sollen — und daß ihre Integration im
Staate Israel durchaus gelingen werde.
Mgr. Antonio Verpawi, der höchste Vertre-
ter der römisch-katholischen Kirche in Is-
rael, der den offiziellen Titel eines Vikars
des Lateinischen Patriarchen von Jerusa-
lern führt, hat am 24. Oktober 1958, als die
ersten Schwierigkeiten katholischer Ein-
wandererfrauen und ihrer Kinder bekannt
geworden sind, dem Leiter der Christlichen
Abteilung im israelischen Religionsministe-
rium geschrieben:

«Da das Religionsministerium die Aufgabe
hat, allen Bewohnern des Landes die Ent-
Wicklung ihres religiösen Lebens zu ermög-
liehen, wäre ich Ihnen unendlich dankbar,
wenn Sie mich wissen ließen, welche prakti-
sehen Maßnahmen Ihr Ministerium ergreift
oder zu ergreifen beabsichtigt, um diesen
Frauen die Möglichkeit zu sichern, Ihre Reli-
gion frei zu praktizieren bzw. für die religiöse
Erziehung christlicher Kinder zu sorgen.»

Die Antwort des Religionsministeriums
an Mgr. Vergani vom 1. November lautete:

«Die Gesetze des Staates garantieren den
Gläubigen der verschiedenen Religionen die
vollkommene Kultfreiheit. Die religiöse Er-
Ziehung der Kinder hängt nur von der Ent-
scheidung der Eltern ab.» ~

In einem Privatgespräch bestätigte mir
Mgr. Vergani, der sich in Israel, wie ich
feststellen konnte, ganz besonderer Wert-
Schätzung der Behörden erfreut, daß «von
oben» guter Wille an den Tag gelegt werde,
das Problem der christlichen Frauen in po-
sitiver Weise zu regeln. Mgr. Vergani sagte
mir, kirchlicherseits sei man bemüht, Dis-
kriminationsfälle zu sammeln, präzis fest-
zustellen und dann der Regierung vorzule-
gen. In den bisher vorgekommenen Fällen
von Übergriffen untergeordneter Organe —
zuletzt der Nichtaufnahme einer christ-
liehen Frau in einem industriellen Unter-
nehmen und der Ablehnung einer zweiten
durch ein Gesundheitszentrum — ist von
der Regierung stets durchgegriffen und
eine positive Erledigung der Beschwerden
veranlaßt worden. Das ist es, was in einem
Rechtsstaat verlangt werden kann und
muß. Meir GroßTOewm, Mitglied der zionisti-
sehen Exekutive und Leiter des Departe-
ments für auswärtige Beziehungen in der
Jewish Agency, den ich über Einwände-
rungs- und Eingliederungsfragen im allge-
meinen interviewte, sagte mir auf meine
Frage nach den katholischen Frauen aus
den Einwanderermischehen: «Nicht wenige
christliche Frauen sind bessere Bürge-
rinnen Israels geworden als ihre Männer
Israeli! Das kommt z. T. daher, daß sie, wie
manche polnische Frauen, mehr an Land-
arbeit gewöhnt sind, als es ihre Männer
waren — und daß sie die Landarbeit auch

wirklich lieben. Sie fühlen sich in Israel
frei und sind dem Staate dafür dankbar,
ohne die zionistische Weltanschauung zu
kennen. Diese polnischen Frauen sind erd-
gebundener, mit dem Boden verwachsener
und fühlen sich hier schneller wohl als die
Männer, die zum Teil als Juden in der
Nazizeit mehr gelitten haben und darum
temperamentvoller und ungeduldiger sind.»
Dies ist ein nicht uninteressanter Aspekt
des Problems, außerreligiös gesehen. Zur
religiösen Betreuung speziell der polnischen
Frauen und Kinder ist seit einigen Monaten
ein amerikanischer Franziskaner polnischer
Muttersprache in Israel tätig. Die im vo-
rigen Jahre begonnene Kampagne der Zei-
tung «Hazofé» der in der Regierung vertre-
tenen nationalreligiösen Partei, die katho-
lischen Frauen der Neueinwanderer sollten
zum Judentum übertreten, erscheint gegen-
wärtig abgeblasen: Der Lateinische Patri-
arch von Jerusalem, Mgr. Alberto Gori,
hatte diesbezüglich mit Dr. Saul Colbi, dem
Leiter der Abteilung für christliche Kir-
chen im israelischen Religionsministerium,
eine Besprechung, in deren Verlauf Colbi
erklärte, der Artikel im «Hazofé» sei von
einem unverantwortlichen Redaktor ge-
schrieben worden und entspreche nicht der
offiziellen Meinung des Religionsministe-
riums bzw. der Regierung. Die Entwicklung
des jungen Staates Israel mit seinen ge-
waltigen Ansprüchen an aufopferndem Pio-
niergeist mag auch in der christlichen
Frage noch manches Auf und Ab bringen;
aber die Hoffnung ist durchaus berechtigt,
daß mutig ausharrende Christen in diesem
Judenstaat ihren Platz finden und gut be-
haupten können. Dr. Frau« GZaser

Im Dienste der Seelsorge

Um die Sprache der Kirche

In Nr. 15 der «Schweizerischen Kirchen-
zeitung» wies Can. Dr. Carl Kündigr,
Schwyz, auf einen bedeutsamen Erlaß der
S. Congregazione dei Seminari über die
Pflege der lateinischen Sprache als Sprache
der katholischen Kirche hin. Der Verfasser
hat vielen aus dem Herzen geschrieben.

Es ist merkwürdig, wie junge Leute,
Jungmänner und Jungfrauen, Verständnis
und Liebe bekommen für die lateinische
Kirchensprache, sobald man ihnen diese
Sprache als die Sprache des Reiches Gottes
erklärt. Es gibt ja nur ein Reich, das Reich,
das uns die hl. Evangelien verkünden. Nur
dieses Reich hat ewigen Bestand. Die
Kirche ist keine Sekte, sondern ein Reich
mit 400 Millionen und mehr, die an das
Reich Gottes glauben.

Die heutige Jugend ist aufgeschlossen,
empfänglich für alles Große und Ewige.
Man muß sie nur einführen, begeistern, für
den ewig Großen, für Gott und sein Reich.
Rasch überwindet diese Jugend die Schwie-
rigkeiten der fremden Sprache, nimmt das
Meßbuch in einer guten, deutschen Über-
Setzung in die Hand und betet würdig und
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Das Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung
in der Schweiz 1957

Unter der hingebenden Leitung von Prä-
lat Wilhelm Wider (Häggenschwil) und der
Mitarbeit von Dr. Peter Späni und Kano-
nikus PÄiZipowa sowie der Diözesanleiter
wurde folgendes Ergebnis erzielt:

Am Weltmissionssonntag 1957 wurden

76 094 Franken mehr gespendet, ein über-
aus erfreuliches Resultat, das dem Mis-
sionseifer des katholischen Schweizervolkes
ein ehrenvolles Zeugnis ausstellt.

Auf die Bistümer bzw. Administraturen
verteilt, ergibt sich folgendes Bild:

Bistum Basel: Fr. 138 657.— statt Fr. 94 982.— + Fr. 43 258.-

Bistum Chur: Fr. 59 640.— statt Fr. 47 696.— + Fr. 11362.-
Bistum Lausanne-Genf-Freiburg: Fr. 67 475.— statt Fr. 58 783.— + Fr. 8 692.-

Bistum Sitten: Fr. 26 500.— statt Fr. 20 000.— + Fr. 6 500.-

Bistum St. Gallen: Fr. 29 250.— statt Fr. 25 230.— + Fr. 4 020.-

Apost. Administration Tessin: Fr. 22 000.— statt Fr. 20 320.— + Fr. 1680.-

Abtei St-Maurice: Fr. 1000.— statt Fr. 1000.— + Fr. —.-

Das Bistum Basel weist eine rekordhafte
Steigerung auf, und dessen Seelsorger ver-
dienen eine besondere, dankbare Anerken-
nung. Wenn es so weitergeht, ist der be-

trächtliche Abstand gegenüber dem Uni-
versitätssonntag bald eingeholt. Die tra-
gische Notlage der Weltmission legt das

auch dringlich nahe. Chur, Lausanne-Genf-
Freiburg und Sitten weisen auch erfreu-
liehe Verbesserungen auf. Trotz des Fort-
Schrittes, enttäuscht das Bistum St. Gallen
etwas, und es wird 1958 ein noch nie dage-
wesener Zuwachs zu erzielen sein. Auch im
Kanton Tessin läßt sich ein weit besseres

Ergebnis erreichen.
Unter den übrigen Einnahmen weisen die

Zinsen und Diverses einen Zuwachs um Fr.
13 125.— auf; die Mitgliederbeiträge haben
eine Verminderung um Fr. 7 294.— erfah-
ren. Einen sehr bedeutenden Rückschlag
mußten die letztwilligen Verfügungen in
Kauf nehmen: sie gingen geradezu wuchtig
von Fr. 62152.— auf bloß Fr. 26 936.—
zurück. Hoffentlich ist das eine nur ein-
malige Erscheinung.

Wegen dieser anderweitigen Einbußen
vermindert sich der Nettoertrag um 42 509

Franken. Die Ausgaben sind um 5 736 Fr.
vermehrt ausgewiesen, so daß schließlich
Fr. 423 539.79 statt Fr. 382 236.80 nach
Rom überwiesen werden konnten. Die Ver-
besserung der Ablieferung um 41303 Fr. ist
bemerkenswert. Die Kopfquote je Schwei-
zer Katholik hat somit 21 Rappen erreicht,
eine durchaus erfreuliche Tatsache, wenn
wir auch nicht wagen, die Kopfquoten
für Tabak oder Alkohol für die gesamte
Schweizer Bevölkerung gegenüberzustellen.

Unter Berücksichtigung der Ausfälle er-
gibt sich gegenüber dem Vorjahr für die
Kirchensprengel in der Schweiz folgende
Veränderung:

1. Rang: Bistum Basel + 36 724 Fr.
2. Rang: Bistum Chur + 11362 Fr.
3. Rang: Bistum St. Gallen + 2 702 Fr.
4. Rang: Apost. Administration

Tessin + 1404 Fr.
5. Rang: Abtei St-Maurice + 60 Fr.
6. Rang: Bistum Lausanne-

Genf-Freiburg — 1 302 Fr.
7. Rang: Bistum Sitten —17 036 Fr.

Es sind also 47 038 Franken mehr ein-
gegangen und die Gesamteinnahme erreicht
brutto Fr. 469 533.34. Die gesamten Aus-
gaben, Druck und Versand der Zeitschrift
an die Mitglieder inbegriffen, belaufen sich
auf etwas weniger als 10 Prozent, was ge-
wiß nicht als übertrieben angesehen werden
kann.

Der Missionssonntag 1958 muß die
400 000-Fr.-Grenze erreichen und über-
schreiten, und es wird auch nötig sein, im-
mer wieder darauf hinzuweisen, wie nütz-
lieh und notwendig es ist, im Testament
der Missionen zu gedenken. Die Propa-
ganda Fide hat ihre Leistungen an die
katholische Mission in Afrika seit 1950 ver-
doppelt, und die Bekehrungen haben eine
bisher nie erreichte Rekordziffer erlangt.
Der Katholikenzuwachs beläuft sich in
ganz Afrika (nicht nur in den Gebieten,
die der Propaganda unterstellt sind) auf
fast anderthalb Millionen im Jahr. Es geht
nicht mehr lange und dann kommen Jahr
für Jahr ebenso viele Katholiken neu hinzu,
als unsere schweizerische Heimat über-
haupt Katholiken zählt.

Der Erfolg des Missionssonntages hängt
wesentlich von der Mitarbeit der Seelsor-
ger, der Ordensleute und der katholischen
Presse ab. Ihnen dankt die Weltkirche für
so viel selbstlosen Einsatz. E. S.

schön das hl. Opfer täglich mit. Dieses
gemeinsame Beten und Opfern in der
Sprache der Kirche is so erhebend, daß ein
Prälat erklärte, er lese die heilige Messe

nirgends lieber, als wo die Jugend mitbetet,
mitopfert in der Sprache der Kirche.

Würde man nur einen Bruchteil der Zeit,

die man für alles Mögliche in den Vereins-
Versammlungen aufwendet, für eine leben-
dige, den Bedürfnissen der Jugend ange-
paßte Einführung in die heilige Messe und
Sonntagsliturgie verwenden, würde für
viele junge Leute die heilige Messe in
neuem Glanz erstehen — Sol iwsfifiae, C%ri-

stns Dews noster. Diesen vielen wäre jener
Thurgauer Jungmann ein Vorbild, der mit
42 Jahren starb und seinem priesterlichen
Freund erklärte: «Vor dem Sterben muß
ich eigentlich keine Angst haben, denn man
hat uns gesagt, wie der Sonntag, so dein
Sterbetag. Und der Sonntag war immer die
Sonne in meinem Leben.» Dieser Jungmann
habe Sonntag für Sonntag das heilige Opfer
mitgefeiert mit dem Missale in der Hand,
bezeugte sein Pfarrer am offenen Grab. In
der Sprache der heiligen Kirche verstand
er zu leben und zu sterben und wird wohl
im Gericht die tröstlichen Worte haben
hören dürfen: «Komm, besitze das Reich.»

-m.

Seligsprechung des Dieners Gottes
Nikiaus Wolf von Rippertschwand

Die Luzerner Kantonale Priesterkorfe-
renz hatte für das Jahr 1956 allen Pfar-
reien und Kaplaneien das Opfer für die
Seligsprechung des Dieners Gottes Nikiaus
Wolf empfohlen. Dieses Opfer hat im gan-
zen Kanton Luzern rund 9000 Franken
ergeben. Leider konnten sich dreizehn
Pfarreien für die Aufnahme dieses Opfers
nicht entschließen. Eine Anzahl Pfarreien
begnügte sich mit einem kleinen symbo-
lischen Beitrag. Nachdem der Katholische
Volksverein des Kantons Luzern durch den
Vize-Postulator, H. H. Pater Sigisbert
Schlumpf, OSB, Menzingen, den bischöf-
liehen Informativprozeß eingeleitet hat,
müssen auch die Mittel aufgebracht wer-
den, die zur Bestreitung der Unkosten er-
forderlich sind. Die Auslagen können un-
möglich vom Katholischen Volksverein
allein bestritten werden. Das katholische
Luzernervolk ist bestimmt gerne bereit,
mitzuhelfen.

Wir wollen nicht vergessen, was Nikiaus
Wolf für die sittlich-religiöse Erneuerung
des Kantons Luzern geleistet hat. Wir
hegen die zuversichtliche Erwartung, daß
Klerus und Volk des Kantons Luzern sich
auch heute ihrer Dankesschuld gegenüber
einem der größten Söhne unserer Heimat
bewußt sind.

Die Kantonale Priesterkonferenz rieh-
tet daher an alle Pfarreien und Kaplaneien
die dringende Bitte, dem Aufruf des Ka-
tholischen Volksvereins, der in diesen Ta-
gen zugestellt wurde, ihr Wohlwollen zu
bekunden. Das Opfer kann am Jubilate-
Sonntag oder an einem passenden Sonntag
im Monat Mai aufgenommen werden.

Für tatkräftige Unterstützung dieses
großen Werkes dankt

Der Vorstand der
.Lwaerner Kantonalen Priester&on/eren«

Der Schweizerische Katholische
Frauenbund zum Frauenstimmrecht

Die außerordentliche Delegiertenver-
Sammlung des Schweizerischen Katho-
lischen Frauenbundes vom 17. April 1958
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in Zürich, hat folgender Resolution zuge-
stimmt :

1. Die Menschenwürde ist nach christ-
licher Auffassung für Mann und Frau die-
selbe. Somit haben beide Geschlechter
das Recht und die Pflicht, die in der Na-
tur des Menschen begründeten Gemein-
schaffen, Familie und Staat, durch ihren
Einfluß zu gestalten.

2. Durch die Umwälzungen der letzten
Jahrzehnte, die alle Gebiete des mensch-
liehen Lebens, besonders auch die Belange
der Familie berühren, ist der Einflußbe-
reich des Staates umfassender geworden.

3. Die Mitarbeit im Staate ist weitge-
hend jenen Menschen vorbehalten, die im
Besitze der politischen Rechte sind. In der
Schweiz sind die Frauen davon ausgenom-
men.

4. Der Schweiz. Katholische Frauen-
bund fordert deshalb eine vermehrte Mit-
arbeit der Frauen in eidgenössischen und
kantonalen Kommissionen, die auf dem Ge-
biete der Gesetzgebung arbeiten oder de-

ren Vollzug überwachen.
Der Schweiz. Katholische Frauenbund

befürwortet die Einführung des Frauen-
stimm- und Wahlrechts in der Schweiz.

Kurse und Tagungen
Schweizerische Arbeitsgemeinschaft

Arzt und Seelsorger (SAGASt

Curatorium: Dir. Dr. P. Mo/ir, Prof. Dr. G.
Frei, Prof. Dr. H. Sckaer, Dr. G. H. Graber,
Pfarrer W. Miederer.

Arbeitsausschuß: Dr. B. A. AißZmger, Dr. J.
Angst, Dr. J. Äudin, Dr. Ch. WaZdsbwrgre?', Pfr.
Miederer.

Sekretariat: Pfarrer W. Niederer, Höngger-
Straße 76, Zürich 10/37.

BmZadîtng zur Arbeitstagung über das
Thema «Die SitcTidifffceif» am 10. und 11. Mai
1958 im großen Saal des Kirchgemeindehau-
ses in Zitric7i-Wipkingen.

Programm :

Samstag, 10. Mai 1958: 15.15 Uhr: Eröff-
nung. 15.30—16.15 Uhr: «Die pkarmakoZo-
gisciie Sicftt»: Prof. Dr. Hans Fisciier, alt
Rektor und Direktor des Pharmakologischen
Institutes der Universität Zürich. 16.15—17.00
Uhr: «Die ant/iropotogisc/ie SicAt»: Dr. A. von
OreZZi, Direktor des Sanatoriums «Hohenegg»,
Meilen. 17.00—17.30 Uhr: Pause. 17.30—19.00
Uhr: Diskussion.

Sonnfag, 11. Mai 1958: 10.15—11.00 Uhr:
«Die moraZiscZie Sickt»: Prof. Dr. J. Zitrc/ier,

Dozent am Bruder-Klausen-Seminar, Schön-
eck-Beckenried. 11.00—12.00 Uhr: Diskussion.
12.30 Uhr: Mittagessen. 14.15—14.45 Uhr:
«MecZikamentensiickf»: Dr. L. Bernaus, Assi-
stenzarzt im Stadtspital Waid. 14.45—15.15
Uhr: «AZZcoZioZismtts».- Dr. Hugo SoZms, FMH,
Oberarzt an der Psychiatrischen Universi-
tätsklinik Waldau, Bern. 15.15—15.45 Uhr:
«SeeZsorgerZicZie Br/a/irwregen mit SüdiZi-
gen»: Pfarrer Dr. P. DaZberf, Davos-Dorf.
15.45—17.00 Uhr: Diskussion. 17.00 Uhr:
Schluß der Tagung.

MitfeiZnngen: 1. Der Tagungsbeitrag be-
trägt: für die ganze Tagung Fr. 10.—; für
Samstag Fr. 5.—; für Sonntag Fr. 5.50. Die
Teilnehmerkarten werden zugestellt, sobald
die Tagungsgebühr auf unser Postcheck-
konto Zürich VIII 302 70 überwiesen worden
ist. (Andernfalls am Eingang an der Kasse
vor Eröffnung der Tagung). — 2. Am Sonn-
tagmittag findet ein offizielles Mittagessen
statt im Restaurant «Waid», zu ca. Fr. 5.50.
Daneben ist Gelegenheit geboten, im alkohol-
freien Restaurant im Kirchgemeindehaus das
Mittagessen einzunehmen: Menüs von Fr.
2.50 an. Vorherige Anmeldung dringend erbe-
ten. — 3. Anfahrt zum Kirchgemeindehaus:
Tram Nr. 4 oder 13, Station Wipkingen. —
P: hinter dem Kirchgemeindehaus.

Die Internationalen Katholischen
Missionshelferinnen

(Auxiliaires Féminines Internationales),

deren Mitglieder sich für ganz in den Dienst
der einheimischen Kirche in den Missionen
stellen, um durch ihre Tätigkeit auf sozialem,
pädagogischem und medizinischem Gebiet in
diesen Ländern eine christliche Laienhilfe
heranzubilden, veranstaltet am 31. Mai/1. Juni
1958 in Freiburg i. Br. eine Missionstagung
über den Laieneinsatz in der Mission.

Einige Missionshelferinnen aus Brüssel wer-
den an der Tagung teilnehmen, um durch
Vorträge, Diskussionen und Filme mit Geist
und Arbeit der Missionshelferinnen sowie mit
allgemeinen Problemen des modernen Mis-
sionsapostolates bekanntzumachen. Diese Ta-
gung richtet sich daher an junge Mädchen,
die sich für die Gesellschaft der Missionshel-
ferinnen interessieren oder das Missionsanlie-
gen weitertragen wollen.

Anmeldungen werden möglichst bald, spä-
testens bis zum 20. Mai, erbeten an: Auxi-
liaires Féminines Internationales, 90 Rue
Gachard, Brüssel.

Neue Bücher
Saitschick, Robert: Gedanken beim Lesen

der Evangelien. Tübingen, Katzmann-Verlag,
1958. 154 Seiten.

Wer auf Grund des Titels eine Erklärung
der Evangelien erwartet, der müßte von die-
sem Buche enttäuscht sein. Der Titel stimmt
nur insofern, als der Verfasser, der durch alle
Geistesströmungen gewandert ist, im Evan-

gelium endlich das Höchste fand, das sein
Streben befriedigt hat.

Die Titel seiner Abhandlungen, die vom
Verhältnis von Mensch und Gott über Chri-
stus am Beispiel der Jünger zum Kern und
zur Höhe führen wollen, wo der Versucher
entlarvt und Christ und Antichrist sich schei-
den, dienen dazu, die sentenzenartigen Gedan-
ken lose zu verbinden.

So treffend und wahrheitsgetreu viele die-
ser Aussagen die höchsten Forderungen des
Christentums klarstellen, so leidet das Ganze,
vom katholischen Standpunkte aus — Verfas-
ser und Verlag sind protestantisch — an einer
sehr weitgehenden Ablehnung der Vernunft,
deren abstraktes Denken geradezu als teuf-
lische Versuchung geschildert ist. Es ist ein
Christentum des «Erschüttertseins», des inne-
ren Erlebnisses und des Gefühls. Das alles
müßte nach unserer Auffassung durch die
Autorität geleitet und durch den Verstand
und das Gewissen gezügelt werden. Diese letz-
ten Motive fehlen ganz, und so erscheint das
Werk als subjektiv überbetont, wobei sicher
oft das Richtige intuitiv erfaßt worden ist.

Dr. P. Barnabas Steierf, OSB

I'fab, Josef: Kurze Rubrizistik. Paderborn,
Schöningh. 182 S.

Dieses vor kurzem erschienene Buch in be-
quemem Taschenformat behandelt für Bre-
vier und Missale die kirchlichen Vorschrif-
ten. Das Buch ist außerordentlich praktisch,
kurz und klar und tut dem Priester besonders
gute Dienste, da es täglich Anwendung fin-
det. G. B.
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Die einspaltige Millimeterzeile oder deren
Raum 15 Rp. Schluß der Inseratenannahme

Montag 12.00 Uhr
Postkonto VII 128

Antike

Madonna mit Kind
stehend, Barock, Holz bemalt,
Größe 150 cm.

Antike

Madonna mit Kind
stehend, Barock, Holz bemalt,
Größe 100 cm.

Max Walter, Antike kirchl. Kunst,
Nauenstraße 79. Basel,
Telefon (061) 35 40 59
oder (062) 2 74 23.

Besichtigung nur Montag oder nach
telefonischer Vereinbarung. — Auf
Wunsch unverbindliche Vorführung
bei Ihnen.

Tochter

im zwanzigsten Altersjahr,
welche die Absicht hat, sich
später als Seelsorgehelferin
ausbilden zu lassen, sucht
passende Stelle, die ihr Ein-
blick in dieses Tätigkeits-
gebiet gewährt. Vorbildung:
Absolviertes Haushaltlehr-
jähr und kaufm. Berufslehre
mit bestandener Abschluß-
Prüfung. - Eintritt: 1. Juli
1958. — Angebote u. Chiffre
3305 an die Expedition der
«Kirchenzeitung».

WuruTzer
Orgel

PiANQ-ECKENSTEIN, BASEL
Leonhardsgraben 48

Telefon (061) 22 63 36

Berücksichtigen Sie bitte
die Inserenten

der «Kirchenzeitung»

Für Lourdesgrotte
ein Leuchter, geschmiedet in der
Kunstgewerbeschule Luzern, für
3x4 Kerzen, in neuzeitlicher
Form, auf Dreifuß. Höchste
Höhe 115, Breite 135 cm. Für
Kerzen mit und ohne Loch ver-
wendbar. Photo oder Probesen-
dung durch

J. Sträßle, bei der Hofkirche,
Luzern



Restaurationen

Referenzen stehen zur Verfügung

Neuvergoldungen sowie Restaurierung
von Altären und Figuren inkl. Konser-
vierung derselben nach handwerklichen
und künstlerischen Grundsätzen. Re-

staurierung von Bildern, kostbaren Ge-
mälden und Fresken, Neuvergoldung von
Turmuhrzifferblättern u. Turmkreuzen.
Sorgfältige, fachmännische und vorteil-
hafte Ausführung, mit Garantie.

Mit höflicher Empfehlung

kirchlich - kunstgewerbliches Atelier

Hofstetter Karl / Immensee

Telefon (041) 8112 39

Die brauchbarsten und schönsten

großblumige Rosen und Polyantha- oder Büschelrosen,
in Sorten unserer Wahl zu Fr. 23.— per 10 Stück

Rosenstämme
Schling- und Parkrosen

Baum- und Rosenschulen

E. BERNHARD WIL (SG)
TELEFON (073) 6 22 33

Alle Pflanzen für Ihren Garten. — Verlangen Sie unsern
Preis- und Sortenkatalog. Lieferung auch über Ihren

Gärtner

Kirchenglocken-
Läutmaschinen
pat. System
Gegenstromabbremsungen

Johann Muff, Ingenieur, Triengen
Telefon (045) 3 85 20

Neu-Anlagen
Revisionen
Umbauten

Größte Erfahrung — 35 Jahre. Unübertreffliche Betriebs-
Sicherheit. Beste Referenzen.

ges. geschützt

KELCHE
MONSTRANZEN
TABERNAKEL
KERZENSTÖCKE
in gediegener Handarbeit
nach eigenen und gegebe-
nen Entwürfen.

CHAM (Zug)
Tel. (042) 61167

WurliTzer
Orgel

PIANO-ECKENSTEBN, BASEL
Leonhardsgraben 48

Telefon (061) 22 63 36

über 25 Jahre kath.
E H E-Anbahnung
durch die älteste, größte
und erfolgreichste kath. Or-
ganisation Auskunft durch
RllESI«WE«*-mJND

Fach 288 Zürich 32/E
oder Fach 25583 Basel 15/E

SOEBEN ERSCHIENEN:
Alois Dempf: Weltordnung und Heilsgeschichte

Ln. Fr. 15.—

Johannes vom Kreuz: Die Gotteslohe
Auswahl aus seinen Werken.
Übertragen und eingeleitet von
Irene Behn (Sammlung Sigillum)
Kt. Fr. 5.80

Adrienne von Speyr: Isaias
Erklärung ausgewählter Texte
Ln. Fr. 23.—

Karl Maria Scherrer: Lebe im Heiligen Geist!
Christliche Gewissensbildung —
Ein Firmunterricht Ln. Fr. 14.—

Baptist Schneyer: Gottes Geist in der Welt
Predigten über das Wirken des Hei-
ligen Geistes Kt. Fr. 4.20

Hans Huber: Geist und Buchstabe der Sonntags-
ruhe
Eine historisch-theologische Unter-
suchung über das Verbot der
knechtlichen Arbeit von der Ur-
kirche bis auf Thomas von Aquin.
Ln. Fr. 15.—

Matthias Vereno: Vom Mythos zum Christos
Versuch einer Analyse der Wirk-
lichkeit in der Geschichte.
Ln. Fr. 21.25

Hermann Schlachter: Berufsschulkatechesen, Bd. I
Unterstufe — für das erste Berufs-
Schuljahr. — Kt. Fr. 10.05
(Band II und III in Vorbereitung)

Dazu gehört in die Hand des Schülers:

Der Standpunkt, Bd. I
Ein Lese- und Bildheft für Berufs-
schüler Kt. Fr. 3.—

Grundsätze katholischer Schulpolitik
Herausgegeben vom Bund katholi-
scher Erzieher Kt. Fr. 14.10

Dr. med. S. Sander: Für dich privat
Ein Hygienebrevier für junge Da-
men Hin. Fr. 6.90

Hildegard Glöckner: Sie gingen voraus
Ein Lese- und Vorlesebuch für Mäd-
chen Hin. Fr. 9.30

Fritz Meingast: Der heilige Pförtner
Lebensbild des Bruders Konrad von
Parzham Ln. Fr. 11.60

Francis Trochu : Die Seherin von Lourdes
Ln. Fr. 22.60

Buchhandlung Räber & Cie., Luzern



Schnupf
TABAK

NAZIÖNALE

feingemahlen, aroma-
tisch, ausgiebig und
wirksam.
Mentopin: mit Menthol.
Nazionale: mit Rosen-
oder Veilchenparfüm. —
Per Dose für Direkt-
schnupf: 50 Rp.
Scaglia: Naturrein, 250 g
Fr. 2.—

Kaufe und verkaufe

BRIEFMARKEN
Schweiz, Liechtenstein, Va-
tikan.
A. Stachel, Basel, Rötteler-
Straße 6, Telefon 32 91 47.

STUDENTE TICINESE

cerca occasione di perfezio-
narsi in tedesco preferibil-
mente presso sacerdote nei
due mesi estivi. — Scrivere
Angelo Rimoldi via Zucchini,
Lugano.

PREDICAZIONE

in ITALIAN0

Libri adatti per la predica-
zione del MESE di MAGGIO,
per novene della Madonna e

per le divozioni dei fedeli
presso CASA DEL LIBRO-
LUGANO, Telefono 2 43 69.

Spedizioni in esame.

Einzelhosen
ab Fr. 41.—, 54.—, 68.—,
79.— usw. in allen Preis-
lagen.

Ihre Maßangabe : Taillen- u.
Hüftweite. Seiten- und
Schrittlänge.
Nennen Sie uns bitte die
ungefähre Preislage. Wir
bedienen Sie umgehend.
Spezialgeschäft für Priester-
kleider

ROOS - LUZERN
Frankenstr.2, Tel- 041/20388

Religionsbücher
für Sekundär- und Mittelschulen

Herausgegeben vom bischöflichen Ordinariat des Bistums Basel

I. Teil

Glaubens- und Sittenlehre
von H.H. Domkatechet Müller

dogmatischer, apologetischer und moralischer Teil

Geschichte der biblischen Offenbarung
im Rahmen der Zeitgeschichte

von H.H. Prof. Dr. Haag
Preis Halbleinen Fr. 6.85. Soeben in neuer sechster Auflage erschienen

II. Teil '

I ' »

Kirchengeschichte
von H.H. Prof. Dr. J. B. Villiger

und Liturgik
von H.H. Dr. J. Matt

für Sekundär- und Mittelschulen. Preis Fr. 5.20

Als Sonderdruck erschienen:

Kirchengeschichte
steif broschiert, 181 Seiten mit zahlreichen Illustrationen und mehreren

Kartendarstellungen von Prof. F. P. Rehor. Preis Fr. 3.95

Kirche und Leben
von H.H. G. von Büren

Lernbüchlein für Kirchengeschichte und Religionslehre
für die Abschlußklassen
80 Seiten. Preis Fr. 2.—

MARTIN USVERLAG
der Buchdruckerei Hochdorf AG, HOCHDORF (LU)

TEPPICHE BODENBELÄGE VORHÄNGE
HANS HASSLER AG

Leitung: Otto Riedweg

Luzern am Grendel Telephon 041 - 2 05 44

Berücksichtigen Sie bitte die Inserenten der «Kirchenzeitung»

Gepflegte,
vorteilhafte

Meßweine
sowie Tisch-
und Flaschenweine

FUCHS & CO. ZUG
TELEFON (042) 4 00 41

Vereidigte Meßweinlieferanten

Sehr schöne Holzfigur

Hl. Agatha
gotisch, bemalt, Größe 112 cm.

Max Walter, Antike kirchl. Kunst,
Nauenstraße 79, Basel,
Telefon (061) 35 40 59
oder (062) 2 74 23.

Besichtigung nur Montag oder nach
telefonischer Vereinbarung. — Auf
Wunsch unverbindliche Vorführung
bei Ihnen.

Zum Maialtar
die schweren, formschönen Mes-

singvasen in 4 Größen, matt,
poliert oder patiniert. Rostfreie
Gitterli. Cachepots in Kupfer
oder Messing, innen verzinnt,
jede Größe. Solide Qualitäts-
ware! — Verstellbare Leuchter,
5 und 7 Licht. — Stoffe zur AI-
tarverkleidung.

J. Sträßle, Kirchenbedarf,
Tel. (041) 2 33 18, Luzern

WURLÎIZER
Orgel

PIANO-ECKENSTEIN, BASEL
Leonhardsgraben 48

Telefon (061) 22 63 36
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GOLD- UND SILBERSCHMIEDEWERKSTÄTTEN FÜR KIRCHENKUNST
MESSKELCHE - ZIBORIEN - MONSTRANZEN - VERSEHPATENEN ETC.
Fachmännische Beratung für Reparaturen und Renovationen - Feuervergoldungen

TELEFON (041) 2 42 44 BAHNHOFSTRASSE 22 a

J
Für die Real-, Sekundär-

und Abschlußklassen

die seit Jahren beliebte
und kirchlich empfohlene

Kleine
Kirchen-
Geschichte

von Pfarrer Ernst Benz sei.,
Präsident der sehweizeri-
sehen kath. Bibelbewegung.
Ansichtssendungen stehen
gerne zur Verfügung.

Preise : Einzelpreis Fr.
1.20, 10—50 Stück 1.10, ab
50 Stück 1.—. Bestellungen
direkt an Selbstverlag:

Witwe Math. Benz
Rorschach / St. G.
Kirchstraße 63

Gesucht auf 1. oder 15. Mai

Haushälterin
in gut eingerichtetes Pfarrhaus.
Geregelte Freizeit und Ferien.

Offerten unter Chiffre 3304 be-
fördert die Expedition der
«Schweiz. Kirchenzeitung».

Fräulein
gesetzten Alters, tüchtig und
zuverlässig, sucht Vertrauens-
stelle in Pfarrhaus od. zu geist-
lichem Herrn. Mit Vorliebe auf
dem Land. Könnte evtl. eigene
Möbel mitbringen. — Offerten
u. Chiffre 3306 an die «Schwei-
zerische Kirchenzeitung».

TURMUHREN
Neuanlagen in solider und erstklassiger Ausführung
Umbauten auf elektr. Gewichtsaufzug
Revisionen sämtlicher Systeme
Neuvergoldungen von Zifferblättern und Zeigern
Sakristeiuhren, synchron mit der Turmuhr laufend
Serviceverträge zu günstigen Bedingungen
öl zur Pflege der Turmuhr

Unverbindliche Beratungen und Offerten durch
Turmuhrenfabrik Mäder AG. Andelfingen

Telefon (052) 4 11 67

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch- U.Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer, Bremgarten
Weinhandlung
Telefon (057) 7 12 40

» Beeidigte Meßweinlieferanten

Berücksichtigen Sie bitte
die Inserenten

der «Kirchenzeitung»

Für die Kirche Gottes gibt es nur eine Predigt und eine

Verkündigung, das Evangelium von Jesus Christus ist «die

Gotteskraft zum Heile für jeden, der glaubt» (Rom. 1,16).

Nur von dieser Mitte der kirchlichen Verkündigung aus

kann die Marienpredigt richtig erfaßt werden und von die-

ser Mitte her findet sie ihre Daseinsberechtigung.

Das aus eigener reicher Erfahrung schöpfende Buch des

Pfarrers Peter Biß

SELIG BIST DU

das soeben im Matf/was-GrimetoaM-Vertap zu Mains er-

schienen ist (88 Seiten, kartoniert Fr. 5.25), bietet gleich-

sam eine Predigtwerkstatt. Diese Marienpredigten zu den

verschiedenen Festen und Gelegenheiten werden nicht bis

in alle Einzelheiten ausgeführt, vielmehr muß der Seel-

sorger jeweils den Kontakt mit seiner Gemeinde herstellen,

um die Themen weiter ausbauen und ergänzen zu können.

Das Buch will so eine wertvolle Handreichung für den

vielbeschäftigten Seelsorger sein und ihm Anregung geben

zur Auswertung wesentlicher marianischer Texte aus der

Heiligen Schrift, den Kirchenvätern und dem Brevier.

MÄNTEL
und

ANZÜGE
in Konfektion

Alle Größen.
Erprobte Qualitätsstoffe.
Ein- und zweireihige For-
men. Schwarz, Marengo
und dunkelgrau. In allen
Preislagen.

ROOS- LUZERN
Luzern, Frankenstraße 2,
b. Bahnhof, Tel. 041/20388


	

